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Eine Holde zur Freundin: «Ju-

hui, vieredriissg Fahrschtunde
hani gnoo, und jetzt chlap-
pet's.»
«Hasch also d Fahrprüefig
gmacht?»
«Nei, de Fahrlehrer und ich
händ öis verlobt.»

Abspeckkuren sind so teuer,

dass man dabei unbedingt
an Gewicht verliert: Für
Kuchen und Patisserie bleibt kein
Geld mehr übrig.

«Kei Schpuur, <Schtrueme-
Bluus> isch kei Schwiizer
Variante vo Jazz, sondern en
Schnörifähler zu <Blueme-
Schtruuss».»

Wir haben nichts dagegen,
dass der Staat die Armut
bekämpfen will. Was uns stört,
ist lediglich, dass er zur
Bekämpfung unsere Ersparnisse
als Munition verwenden will.

«Du, ich glaube, üsen Tokter
isch gar kein richtige Arzt.
Woni hütt wäge mine Platt-
füess bi em gsii bin, hätt er mir
e Velopumpi verschribe.»

Der Kavalier alter Schule beim
Verlassen des Restaurants zur
neuen Bekannten: «Darf ich
Ihnen meinen Arm anbieten?»
Drauf sie patzig: «Danke, ich
habe selber einen.»

Serviertochter zum Gast,
der nach der Polizeistunde
höckelt und höckelt und nicht
nach Hause geht: «Werum
goosch nid hei, Sepp?»
«Wil mini Frau wüetig isch uf
mich.»
«Und werum isch sie wüetig uf
dich?»

«Wil ich nid heim chumm.»

Der Durchschnittsmann weiss

genau, an welchem Tag in
welchem Jahr er sein Auto gekauft
hat, hat aber Mühe, das Datum
seines Hochzeitstages zu
rekonstruieren.

Frau zur Freundin: «Das er
mich gfrööget hät, wie alt ich

sig, hetti no verdaut. Muff bin
ich dänn aber wäge sim
skeptische Blick woorde, won ich

ems gsait han.»

SPRÜCH
UND WITZ
vom Herdi Fritz

Wie kann eine Frau herausfinden,

wie es ist, abends einsam
daheim zu sitzen? — Indem sie

heiratet.

Ein Mann über Nixen: «Zwe-
nig Fisch draa zum Fritiere,
zwenig Frau draa zum Hüroo-
te.»

Stossseufzer: «Wänn's esoo
wiiter goht, chum ich als Ledige

im Johr 2000 2500 Franke
AHV über, und de Hamburger
choscht dänn 2600 Franke.»

Gast, dem im nahen Ausland
ein recht süsslicher Wein
kredenzt wurde: «Herr Ober, ich

habe Rebensaft, nicht Rübensaft

bestellt.»

Zwei Männer begegnen sich
auf der Strasse, und der eine

fragt: «Ich ha ghöört, Iri Tochter

heig es Chind überchoo.
Wär isch eigetli de Vatter?»
«Exakt weiss mes nonid. Aber
ganz sicher eine vo de Bluet-

gruppe B.»

Advokat: «Hütt hani föif
Mäntsche glücklich gmacht.
Ich ha für zwei Ehepaar d

Scheidig chöne durebringe.»
«Das sind aber nu vier Persoo-
ne!»
«Ja glaubsch dänn du, ich heig
mich gratis iigsetzt?»

Lehrer: «Was hat man unter
Natur zu verstehen?»
Schüler: «Das, was die Menschheit

noch von ihr übriggelassen

hat.»

«Ich mues prässiere, mer fii-
red hütt s Silberjubiläum vo de

Schpettfrau.»
«Isch die würkli scho föife-
zwänzg Johr bi eu?»

«Nei, aber es isch üsere föi-
fezwänzigscht Schpettfrau
hüür.»

Der Schlusspunkt
Was ist eine Drehbank? Ein

Finanzinstitut mit unseriösen
Geschäftsmethoden.

^larrett^ ®a^ette
Humoriges Angebot. Die Bewohner der Berner Hüttensied¬

lung Zaffaraya stellten, wie die Berner Zeitung berichtet,
Bundesrat Flavio Cotti, dem die Wohnung wegen Zinsstreitereien
mit der Eigentümerin gekündigt worden ist, per Communique

auf ihrem Gelände einen Wohnwagen zur Verfügung —

samt «ruhiger Lage mit eigenen Autobahnanschlüssen in alle
Richtungen, eine Gehminute entfernt vom Park and Ride
Neufeld, mit 500 unbenutzten Parkplätzen».

Namensanpassung. Die SonntagsZeitung passt Markus Ruf
nach dessen Attacken auf die Bundesräte namensmässig an:
Mark Usruf. Und tippt an, dass Financier Rey auf den Bahamas,

wo er entdeckt wurde, vermutlich «Sandbanken baut».

Nicht schwer. Der Zolliker Bote vermerkt, dass der Staat, statt
selber zu sparen, einige Gemeinden, die er zuvor schon

ungehörig ausgesaugt hatte, so intensiv schröpfte, bis diese

leergeblutet waren. Und: «Es ist leicht, den Gürtel enger zu
schnallen, wenn es ein fremder Gürtel ist.»

Konsequenterweise. An zwei Tagen überreichten unifor¬
mierte Polizeihostessen in Basel an drei neuralgischen Punkten

währendje einer Stunde allen Autofahrern, die «beim Halten

Motor abschalten!» realisierten, eine Rose. Dabei ist das

Abstellen, die ersten Fahrzeuge der Kolonne ausgenommen,
laut Gesetz vorgeschrieben. Nichtbeachtung müsste, meint
die Basler Zeitung, Bussen statt Rosen bringen. Und: «Offerieren

die Polizeihostessen demnächst allen jenen Automobilisten,

die richtig parkieren, ebenfalls eine Rose? Und jenen, die
den Stop-Sack nicht überfahren, eine Tulpe? Und den Töffli-
fahrern mit Helm eine Orchidee?»

Leckerbissen. Im Badener Taghlattwird ein Ansager beim Fern¬
sehen RTL gerügt, der da sagte: «Bleiben Sie bei RTL, es erwartet

Sie jetzt ein besonderer Leckerbissen: die Nachrichten!»
Und dann folgten die Nachrichten samt Bildern von Not und
Tod in Bosnien, Granaten auf Sarajevo, brennendes
Asylantenheim in Rostock, neue Kämpfe in Afghanistan, verhungernde

Kinder in Somalia.

Tabubezirk. Der Tages-Anzeiger veröffentlichte ein Foto des

Gotthardmassivs, bei dessen Beschaffung er von der Swissair
Photo + Vermessungen AG erfahren hatte, bis vor einigen
Monaten sei der Gotthard ein militärischer Tabubezirk gewesen,

der aus der Luft nicht fotografiert werden durfte. Also, das

klappte. Andernfalls, so das Blatt, «hätten wir halt eine
ausländische Satellitenaufnahme verwendet. Wichtig übrigens
noch: Sie dürfen jetzt auch die Dias, die Sie auf dem letzten
Ferienflug in den Süden über dem Gotthard gemacht haben,

unbesorgt Ihren Gästen vorführen.»

Mit Schlitzohren. Marta Emmenegger, Helvetiens Sextante
(«Liebe Marta») im Blick aufdie Interviewfrage der ZüriWoche,
ob die Zürcher gute Ehemänner seien: «Die meisten geben
sich redlich Mühe, wenn auch mit Schlitzohren.»

Schlagfertigkeit. Als während des republikanischen Partei¬
konvents in Houston ein Homosexuellen-Aktivist, der sich

unters Publikum gemischt hatte, ein Kondom entrollte und
rief «Was ist mit Aids?», reagierte US-Präsident Bush laut
Spiegel schlagfertig: «Sieh da, ein ganz neuer Presseausweis!»

Di-Affären. Die früheren Affären von Diana werden, stellt die

Kronen-Zeitung fest, jetzt so genau durchleuchtet, dass man
«fast glauben könnte, sie bewerbe sich ums Amt des US-Präsidenten».
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